
VolKsarMenmttel und einfache, nicht
pharmaceutische Heilmittel

gegen

Gntzündung und Fieber.

lile »re »ll ziinple, »nä will»;» t^e z>ower

Das entzündungswidrigeVerfahren ist der Volks¬
arzneikunde nicht fremd; auch bei den rohesten Völkern
pflege» in entzündlichen, so wie überhaupt in den mei¬
sten hitzigen Krankheiten, Diät, kühlende Getränke,
Blutentzichungen und ableitende Hautreize in Anwen-
Wendung gebracht zu werden; wenn aber bei andern
die Heilung durch Nuhe, Hunger, Schweiße und Zau¬
bereien bewirkt wird, so scheint es, daß auch 5iese ei¬
nen von dm vielen rechten Wegen einschlagen, die zum

Ziele führen.

Voltsarzncimittel.3tc Aufl. 1



1) Die nordamerikanischcn Indianer trinken in Fie¬
bern nichts als viel Wasser, und Benj. Ruft) *) sagt,
sie folgten darin der Natur, die in Fiebern zum Ge¬
tränk Nichts als Wasser verlange. Auf ähnliche gün¬
stige Weise äußert sich Friedr. Hoffmann **) über
das Wassertrinkci! in Krankheiten; und Hilden-
brand ***) erinnert: ber Organismus verbrauche i»
Fiebern eine enorme Menge von Säften, daher die
Nothwendigkeit, viel wässrigcs Getränk zu trinken.
Daß das lalle Wasser in hihigen Fie>ini die Krisen
durch Schweiß, Urin und Stuhlgang befördere, ist
auch HufelaudS Meinung ****).

2) Das älteste und berühmteste Krankengetränk ist
die hippokratische Gerstentisane, welche Spei,e „ud Trank
in akuten Krankheitenzugleich war *«*«*). Abkochung

») lUlecl. Inc^. «nä. od«. La. 2. I>n!l2cl. 1789. P. 27.
,,tui« «einA lne en!)' li^uor 2 Patient calt« lor in
, tevei/^

^') Upp. 1. V. p»z. Z63. 5iu^tex 2^ll>e ^>ur»e pot«,
cuin clebito i-eßiinine tant^e e«t in tollenäig et
praezei-VüiKiiz uiurbiz ellicaciae, ut cetera uiectic»-
menta multuni «uferet."

"') Natio ineäencl! I. p2ß. 22l. „l'luiäariun in lebri.
l»i« enorme äi,z,enä!uni."

"") Iourn. der prakt. Arzn. l820. I. S. 23.
«»«»«) Uippocl'. I^id. äe victn8 r»t. in Hcutiz. S. auch:

^nclriolli Deuiezticor. «uxiliur. tl2ct«tuz «^uinczlie.



von geschrotener, oder eigentlich enthülster Gerste
(^l<7«»^ von ?r^l^lv) war das Hauptmittel des
Hippokrates in allen hitzigen Krankheiten. Spren¬
gel*) sagt darüber: „Man schrotete die Gerste, d. h.
man stieß in der Mühle die Ecken ab und nahm ihre
Schaale weg. Wollte man eine Abkochung davon ma¬
chen, so nahm man zehn bis zwölfmal so viel Wasser
und ließ es so lange kochen, bis die Körner gequollen
und geplatzt waren. Meistentheils setzte man Nichts
als etwas Essig oder Sauerhonig hinzu. Entweder
wurde der Trank durchgeseiht, oder die Graupen wur¬
den als Nahrungsmittel mitgetrunken." Offenbar ist
die Tisane der Alten mehr unsern Suppen ähnlich, als
den/em'gen Krankengetränken, die man in neueren Zei¬
ten Tisanen nennt.

3) Anstatt der Gerste wirb bei uns Hafergrütze
benutzt, deren Abkochung,als Krankengetränk, so viel
ich weiß, F. Hoffmann**) zuerst in allen akuten
Krankheiten rühmte. Dies ist die norddeutsche Tisane,
zu der alle, zumal Frauen, zuerst greifen, und die das

Vonot. 1698. 4. p. l7. vo l'erculo Uippacraticn
lior<1e»tu. I,. IVonni viaeticun «. cle re ribari».
Hntverp. l646. 4. p. 495.

*) Apologie des Hippvkr. ll. S. 235.
**) Opp, V. p. 266.
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Lob verdient, welches ihr gespendet wird. An» besten
ist sie ganz rein, dünn, durchgeseiht und täglich frisch
bereitet. Im südlichen Deutschland,wo fast nur schwar¬
zer Hafer (/^ven» «ntiv» nißiu) gebaut wird, kennt
mau die Hafergrützekaum dem Nameu nach.

4) Den Gcrstmschleim, der im südlichen Deutsch¬
land und in England sehr häusig in Fiebern getrunken
wird, bereitet man am besten auf folgende Weise:
Man weicht eine Portion Gerstengraupen in Wasser,
und wäscht und reibt sie mit de» Händen ab, um sie
von dem Mehl zu befreien. Hierauf thut man sie in
ein irdenes Gefäß, schüttet Wasser daraus, und läßt
sie einige Stunden kochen, worauf man den dünnen
Schleim abgießt, wenn es nöthig ist, durch Zusatz von
lauem Waffer noch mehr verdünnt, und durch Citro¬
nensaft und Zucker schmackhaft macht*).

5) Zweckmäßiger, weniger mehlig und angeneh¬
mer zum Trinken scheint mir dagegen die bloße Abko¬
chung reingewaschener,roher Gerste, die fo lang ge¬
kocht werden muß, bis die Körner aufplatzen, und der
man etwas Süßholz zusetzen kann. Dieß ist die Ger-
stentisane der Franzosen, die in französischen Hospitä¬
lern häusig getrunken wird, und welche Napoleon

*) Reyher Mem. pathol. Diät, ,79«. S. 27.



wahrscheinlich meinte, da er seinem Arzt O'Meara
sein Hausmittel rühmte: Nichts zu essen, keinen Wein,
sondern viel Gerstenwasser zu trinken, und sechs bis
acht Stunden zu reiten, um Traussviration zu beför¬
dern *).

6) Den meisten Kranken, zumal Fieberkranken, ist
ein Trmik frisches Wasser das größte Labsal; und es
fragt sich, ob wir berechtigt sind, ihnen dieß zu entzie-
hcu, und dagegen ihnen fade Schleime oder warmes,
abgekochtes Wasser aafzuuöthigen. Eine der besten
Marimen des Faust'schcnGcsundheitskatechisnmsist,
meiner Meinung nach, folgende: „Muh man das
Wasser zum Trinkeil (für Kranke) warm mache« oder
vorher abkochen? Antwort: Nein, mau darf es nicht
warm machen, und auch vorher nicht abkochen; den»
abgekochtes Wasser löscht nicht den Durst, beruhigt
uicht, und taugt als gewöhnliches Getränt nicht für
Kranke." — Auch wenn das abgekochte Wasser durch
GiS abgekühlt worden ist („«eroni» «ieeoow")^ jst
es unpassend, da ihm die Kohlensäure fehlt, die ein
Haupt-Durstlöschendes Princip der Getränke zu seyn
scheint.

l

Vol. I. p. 6U.
Ii»uä. l82H.
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7) Für Halbsterbendefrisches Wasser! Wenn es
ein Mittel giebt, den in den letzten Zügen liegenden
Kranke» noch zu erquicken, so ist es zuverläßtg nicht
lauer Thee, Naphtha, Moschus oder eine Emulsion
von Asa fötida, welche Dinge so oft von Praktikern,
die die Beförderung der Euthanasie nicht zu ihren
Pflichten rechnen, da noch verschrieben und eingeschüt¬
tet werden, sondern frisches Wasser. — Für öftere klei¬
ne Schlücke nicht allzukaltesBrunnenwasser, sagt Thi-
lenius, haben mir die Halbver/'chmachteten (bei Blut-
siüssen) mehr gedankt, als für den köstlichstenWein.
Es labt und belebt augenblicklich;der kleine schnelle
Puls wird langsam, wellenförmig. — Als Labemittel
tonnen aber auch in solchen Fällen einige Löffel voll
Champagner sehr passend seyn.

8) Statt des gewöhnlichenBrunnenwassers die
angenehmen kohlensaurenMineralwasser von Selters,
Fachingen,Gailnau, Wildlingen?c., an denen Deutsch¬
land so ausgezeichnet reich ist. Es giebt für durstende
Fieberkranke, zumal'für Männer, in der ganzen Natur
nichts Labenderes, als ein Glas eines solchen frischen
Mineralwassers.

9) Kaltes Brunnenwasser mit einem kleinen Zusatz
von warmer Kuhmilch ist ein sehr gutes Knnikenge-
tränkj doch muß dabei der Geschmack des Kranken be-



rücksichtigt werden, indem vielen Mensche» der Zusatz
von Milch nicht behagt. Kinder und Frauenzimmer
pflegen es gem zu trinken, und in catharrhalischen
Fiebern, in den Masern, im Scharlach und überall,
wo es auf ein mildes, diaphoretisches Getränt haupt¬
sächlich ankommt, eignet sich dieses ganz besonders.
Milch und Wasser in Menge und warm getrunken,
scheint sehr bestimmt schweißtreibend zu wirken.

1(1) Buttermilch, ein vortreffliches, leicht nähren¬
des und eröffnendes Getränk für Fieberkranke, doch
nur für solche passend, die wie Laubleute und Aelplei
gegen Milch keinen Widerwillen haben.

11) Einige Schnitten über Kohlen geröstetes Wei-
ßenbrod, in frischem Wasser eingeweicht, theilt dem
Wasser einen ganz angenehmen Geschmack mit, und
paßt als Krankcngetränk. Vrodwasser, wie es häufig
aus einer Menge verbrannter Rinden von saurem Brod,
mit heißem Wasser aufgegossen, bereitet wird, ist «bei
unpassend.

12) Krystallwasser nennt Hufe land eine schwache
Auflösung von Weinsteinlahm, die er in fast allen fie¬
berhaften Krankheiten anfangs zu trinken empfiehlt.
Ein Loth Oremar wrt»ri wird mit sechs Pfund Was¬
ser in einem neuen Topf so lang gekocht, bis das Pul¬
ver ganz zergangen ist, dann, nachdem es vom Feuer
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genommen, eine Citrone hineingeschnitten,und einig
Loth Zucker hinzugethan, und auf Vouteilleu gefüllt.

13) Wasser und Wein ist für manche entkräftete
Fieberkrankeein passendes Getränk. In Frankreich,
wo nur rother Wein mit Wasser getrunken wird, ist
das f. g. geröthete Wasser («»u ron^l«, ti«»ne vi>
neu««) auch Krankengetränf. Bei uns hält man es
mit Unrecht für Säure erzeugend, und läßt eS seltener
trinken.

14) Zuckerwassermit einem kleinen Zusah von
Pomercmzenblüthwasser ist jetzt das beliebteste Kranken¬
getränk der Franzosen *). Auch Krankengetränke sind
der Mode unterworfen! Früher war Brodwasser,
Molken, Hühner» und Kalbsteischbrühe an der Tages¬
ordnung; jetzt ist es das genannte.

15) 8iroz, 6e ßomme unter Wasser bildet ein
angenehmes, mildes Getränk, welches nach dem neue¬
sten Pariser Geschmack ist. Eine Auflösung von ara¬
bischem Gummi, als Zusatz des Zuckerwassers, ist
dasselbe.

16) Mandelmilch, am leichtesten aus Mandel-
syrup, mit kaltem Wasser vermischt, zu bereiten, paßt
besonders bei Harnbeschwerden und Diarrhöe.

') viction. äez «o. mecl. T. 55. p. 206. „du eu l«t



17) Frischer Iohanüisbeersaft mit Zucker, oder:
18) mit Zucker eingekochter Saft von sauren Kir¬

schen, geben, mit Wasser vermischt, äußerst angeneh¬
me, kühlende Kraniengeträuke.

19) Himbecressig unter Wasser nennt Vogel daS
angenehmste unter allen Kranlengetränken *).

20) In Norwegen werden dazu die Veereu des
Itubu« eliamaemarug Verwandt **).

21) In Aegypten der'Berberitzensaft, den man
für vorzüglich durstlöschend und erquickend ansieht,
und der in der ägyptischen Medicin eine große Rolle
spielt «**).

22) Einige dünne Schnitten Nemcttenäpfel, mit
kochendem Wasser aufgegossen, geben den Apfelthee der
Engländer. Er wird warm getrunken. Einige setzen
noch Citronensaft und Zucker hinzu.

une cun8ninm2tl<>n plo6!ß!eu8e, ju«cziie dsnz le«
«fi«, c>u il e«t 2««ei comniulle cl'aller «e ti7l»iter."

') ^t )<icun>1i««iin>iiuoinniuin est, c^vloä ex 2cetc> vi>
ni, 8v>°uz»<> lui>i iüaei et »c^ull lnllt»n» Leri, 8uz>i°2
«cri^zi. II. H. VoAel ÄlÄll. pr«ct. I. ^>. 30.

") I. C. Fabricius Reise nach Norwegen. Hamburg
1779. S. 552.

»") ?ro«p. ^Ipini meä. ^eß/ptior. l7l9. p. 253.
S. auch /ouin. 6e m«<!. p. I>eroii, etc. I, 38. l8l7.
P. 279.



23) Vorsdorfer Aepfcl, mit viel Wasscr und Zu¬
cker gekocht, liefern cm sehr angenehmes, kühlendes
und eröffnendes Getränk *).

24) Citronensaft unter Zuckcrwafser.
25) Granatäpfclsaft.
26) Der Saft der Moosbeere (V»omnlum oi^-

caeeos), mit Wasser verdünnt, als kühlendes, heil¬
sames Getränk in Fiebern entzündlicher Art. Er hat
eine angenehme Säure und äußert deutlich auti-
phlogistische Wirkung (Rnss. 35. M.) ").

27) Schwache Kalbfleisch - Bouillon. Ein kleines
Stück mageres Kalbfleisch wird ohne Salz mit viel
Wasser gekocht, und Sauerampferblätter oder ähnliche
Kräuter damit abgebrüht. Dieß bildet ein oft verord¬
netes, für antiphlogistisch angesehenes Krankcngctränk
der Franzosen, unter dem Namen l'i«»«« ä« v«»u
oder Bouillon »nx lierl»e». Es wird besonders
Morgens getrunken, wenn purgirt wird.

28) Fischsuppe (^xa), ein dünner Absud von klei¬
nen Fischen, mit Citronensaft und Gurkenlacke gewürzt,

l>i>ncolurt«iiÄe. 1751. z>. 85.

") W.M.Richter Gtschichtt der Medicin in Rußland,
I. l«5.
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ist eine in Rußland sehr beliebte und heilsame Speise
in entzündlichen Krankheiten *).

29) Qnas, das gewöhnliche Getränk der Russen,
wird auch in Krankheiten, besonders in Entzündungs¬
siebern, als Hausmittel getrunken, und von Aerzten
empfohlen. Es besteht aus Nockcnmehl mit ungefähr
zehnmal so viel kochendem Wasser angcbrüht, und
wird an einen warmen Ort zum Gähren hingestellt.
Es sondert sich dann in der Kälte die helle, säuerliche,
wie verdünnter, schlechter Essig schmeckende Flüssigkeit
von dem dickern Theil, der zn Boden sinkt, ab ^*).
Eine bessere Art von Quas bereitet man, indem man
aus Malz, Mehl und Buchweizengrütze einen Brey
bereitet, diesen in einem irdenen Topf eine Nacht über
im Backofen stehen läßt, und dann mit Wasser aus¬
laugt. Die abgelaufene Flüssigkeit wird sodann mit

') Richter a. <!. O. — Sehr viele Menschen haben in
der Reconvalescenz von hitzigen Kranlheiten Verlan»
gen nach Fischen, die ihnen in der Regel auch sehr
gut bekommen. — Lind empfiehlt Fische und Fisch¬
suppen besonders in der Reconvalescenz von den in
heiffen Climaten einheimischenFiebern. ^ün,e« l^inä
2N e««»^ on <lizeÄ«o8 incillentul to eui-c>pe«i>, in bot
cliu>3t«:z. I>onä. l?68. p. 187.

") 5. ?. <3r»l»l, vi««. «i«t. c>u«e<l2n»n»e6ic2U!ent»
Nnzzosüln 6«n>e«tic«. /en. 1790.
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einem Zusatz von Krausenu'mze der Währung ausgesetzt,
und auf diese Weise ein aromatisches Nachbier erhal¬
ten, welches, auf Bouteillen gefüllt, sehr angenehm
schmecken und weit leichter als Bier seyn soll ").

30) Die gelatinöse Abkochung der Saamen einer
Artemisia wird als durstlöschender, kühlender Tränt
in entzündlichen Krankheiten benutzt (Tartarischcs
V. M.) **).

31) Als kühlendes und leicht eröffnendes Getränk
gebrauchen die Eingeborenen HindostanS „?'u!j<i>",
ein liebliches Getränk, welches erhalten wird, indem
man die Spatha gewisser Palmen, z.B. ^ooo» nuei-
te«»«, verwundet. Der Saft wird Nachts gewonnen
und Morgens, ehe die Sonne eingewirkt hat, ge¬
trunken.

32) Weiße Reglise, Althäapaste, in heißem Was¬
ser aufgelöst, als mildes Krankengetränk, z. B. in der
Lungenentzündung)- zii»«, u,»ANÄtibu«, pflegte Richter
hinzuzusetzen, wenn er davon sprach.

33) Eine Quente gepulverter Salep, mit einem
Quart Wasser, «/» Stunde lang gekocht, bildet ein

") Erd mann med. Topographie der Stadt Kasan.
1822. S. 28.

2") 8cl»ol>er IVIeinorÄbili^ No«8ico-Hzi,tic». S.Mül¬
lers Samml. Russ. Geschichte, 5762. Bd. 7. S. 96.
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angenehmes, schleimiges Getränk, daö in Wien häufig
i» Fiebern angewandt wird.

34) Ein ähnliches Kranlengctränk bildet dünn ge¬
lochter Eago.

35) Zwei Quenten von der Nlnbe befreite Eibisch-
N'»r;cln uiit einem Pfmidc Wasser, '/» Stunde lang
zu lochen, und mit V2 ^»;e Zuckerfyrnp zu versüßen,
war v. Hildcnbrand's gewöhnliche Verordnung in
fast allen fieberhaften Krankheiten.

36) Getrocknete Queckcnwnrzcln und Süßholz, mit
Wasser abgelocht, gebcu die, in den französischen Hospi¬
tälern aUergcwöhnlichsteTisane (1'i«»»e lle c-liien^ent),-
die meistens lall, ans zinnernen oder irdenen Krugen,
wie Bier, getrunken wird. Die französischen Tisanen
unterscheiden sich dadurch besonders von unserem Thee
für Kraule, daß jene mit Sorgfalt bereitet nnd lalt
getrunken werden, und ganz angenehme, durstlöschende
Getränke abgeben, nach denen die Kranken das größte
Verlangen haben; diese hingegen lauwarm getrunle»
werden, und mehr einer übelschmeckenden Arznei glei¬
chen.

37) Das allgemeine Fiebermittel der Aegyvtier
ist Calaf, d. i. Wasser über die Vlumen einer 8»Ilx
abgezogen. Reisende versichern, es stieße ihnen lei-



ne Krankheit zu, wo sie nicht Calafwasser brauch¬
ten *).

38) Ein anderes dort übliches kühlendes Getränk
in hitzigen Fiebern ist der süße Saft der Wassermelo¬
ne **). Man schneidet in eine große Frucht eine Höh¬
le, damit sich der Saft da sammelt.

39) Das Eigenthümlicheder syrischen Fieberdiät
besteht, außer dem Aderlaß, der Enthaltung von
Fleischspeisen und dem reichlichen Trinken von Gersten¬
wasser, in der heißen Iahrszeil darin, daß man ein
breites Gefäß, mit kaltem Waffer gefüllt, dicht neben
das Bett des Kranken stellt. In das Wasser werden
mehrere frisch gepflückte Gurken gelegt, und der Kran¬
ke angewiesen, die Arme in das Wasser zu tauchen,
oder in jede Hand eine Gurke zu nehmen, bis diese
warm geworden. Dieß soll die Hitze des Körpers ver¬
mindern. In einzelnen Fällen bestreut man das Bett
mit Blättern der gemeinen Weide, über die man daS
Betttuch deckt ***).

') D. F. Hasse l«u ist's Reise nach Palästina, her-
ausgcg. von C. Linnäus. l?S2. S. 258.

'") S. Bengt Beigius über die Leckereyen. A. d.
Schwed. von I. R. Förster und K. Sprengel.
Halle l792. 3hl. l. S. 85.

"*) ltu««el nat. Kiztoi-^ «t HIepj»,. 2<i. 2. lum. 2.
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40) Das allgemeine Heilmittel der nordamerika-
»ischm Indianer in Fiebern, Lungenübclinc. ist Schwitzen.
Wenn sie sich krank fühlen, kriechen sie in eine enge
Hnlte oder Zelt aus zusammengebundenenStangen,
mit Thierfcllm dicht umgeben, gießen da Wasser auf
glühende Steine und erfüllen dadurch den Raum mit
heißen Dämpfen. Ost stürzen sie sich unmittelbar dar¬
nach in einen nahen Fluß, Pflegen aber nur ^ Mi¬
nute lang im kalten Wasser zu bleiben*).

Die hier aufgezähltenkühlenden, antiphlogistischen,
durstlöschenden Getränke sind neben Ruhe und Diät
die Hauptmittel, zu denen der Instinkt den Fieberkran¬
ken, er mag zu der verweichlichten, hochgebildetenClasse
der Europäer, oder zu den rohesten Naturmenschen ge¬
hören, hinleitet; und nur Mangel an Naüirbeobach-
tung lassen die ausgemachteWahrheit verkennn!, daß
es in der Kur vieler Fieber weit mehr auf jene einfa¬
chen Hülfsmittel, als auf kompouirte Medikamente und
Rcceptsormelnankommt. Selbst in der morgenländi-
schen Pest beruht die Heilung bisher auf keinem em¬
pirisch wirksam befundenen Arzneimittel, sondern „ein¬
zig und allein die strengste Diät, bei ungesalzenem

Xnrtb > ^mei-ic». l.nn<i. 177s. l>«ß. 390.
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„Haber- oder Neißwasscr, ist heilsam befunden. wor¬
den" *).

41) Amulete, Zauberformeln und Echamanenkün-
ste, die die Phantasie zu beruhigen und Vertrauen zu
erwecken dienen, sind bei rohen Menschen, denen Ver¬
nunftgründe nicht genügen können, keineswegs ohne
Werth; sie schreiben diesen ihre Kuren zu, die wir der
Natur verdanken.

42) Vlutentziehungen in entzündlichen, schmerz¬
haften Krankheiten, zumal durch Schröpfen, gehören
ferner zu den, am allgemeinsten verbreitete» Volts¬
mitteln, welche selbst den Hottentottennicht fremd sind.
Diese bedienen sich dazu eines Kuhhorns, dessen Spitze
abgesägt und dessen entgegengesetzte weitere Oeffmmg
am Rande abgeglättet ist, welche der Helfende auf den
kranken Theil aufsetzt uud fest ansaugt. Dann macht
er zwei Einschnitte in die Haut und saugt wieder **).

43) Andere Afrikaner scarifiziren die Schultern,
nachdem sie kleine Enden von Hörnern auf die Haut
gesetzt haben, die als Schröpfköpfedienen ***).

') F. W. Sieb er Reise nach der Insel Kreta, Bd. 2.
1823. S. 152.

°») Baldingers neues Mag. für Aerzte, Vd. X. 1788.
- S. 484. Die Medicinal-Verfassung der Hottentotten.
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44) Das Verfahren der Neger im Innern von

Afrika ist folgendes: Bei örtlichen Entzündungen be¬

dienen sie sich einer ganz eigenen Art zu schröpfen. Es

werden Einschnitte in die leidenden Theile gemacht,
und auf diese wird ein Rindshorn mit einer kleinen

Oeffmmg am Ende angesetzt. Der Operateur nimmt

ein Stück Wachs in den Mund, setzt die Lippen an

die Oeffnung, zieht die Luft aus dem Horn heraus,

und verstopft dann durch eine geschickte Bewegung mit

der Zunge die Oeffnung mit dem Wachs *).

45) Auch die Indianer in Brasilien kennen die

Venäsection und verrichten sie auf folgende sonderbare

Weise. Sie schießen nämlich ein, an der Spitze mit

einem kleinen Krystall bewaffnetes, Pfeilchen mittelst

eines kleinen Bogens auf eine Armader ab. — Sca-

rificationen aber machen sie mit einem scharfen Rohr-

splitter oder einem seingeschärften Kiesel **).

46) Die nordameritanischen Indianer unterbinden

N)' t?I4. p 233. „IiOl'zHu'llz ont plenituäe «1«:««Nß,

liue <Ie petit« l>nut« <!e curne en torine ^e ventou«o."

') Mungo Part's Reisen im Innern von Afrika.
A. d. Engl. 1799. S. 24?.

"') Spir und Martins Reise in Brasilien, Thl. 1.
München 1823. S. 383.

Volksar,neimittcl. 3te Aufl. 2
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sogar ganz ordentlich das Glied, bevor sie, bei örtli¬
chen Schmerzen und Entzündungen, mit einem scharfen
Feuerstein oder Messer die Ader öffnen.

47) Ans Neuseeland pflegt man Einschnitte mit
scharf geschliffenen Muscheln zu machen.

48) Die Papuas auf den Molutten und in Neu¬
guinea haben folgende Art, Blut zu lassen: Sie le¬
gen die rauhe Seite eines Blattes, ohngefähr von der
Guöße einer Mannshand, auf denjenigen Theil, aus
dem sie Blut ziehen wollen, lecken dann übe? die äus¬
sere Veite des Blattes und bewirken dadurch, daß die
untere Seite gleich blutig wird *).

49) Die Araber scan'siciren die Kopfhaut in ge¬
wissen Krankheiten, wie bei heftigem Kopfweh, vor
der Kreiumth mit dem Messer, und streichen das

") Ib. k'orrezt 2 v«)'2ß<? tn now Luinea, I^onii.
l779. P. 74. : ,,I «»w Koi-L 2 poculiar wl>^ ol llr«-

I«2l, »liout 28 I«rßL 28 2 UI2N'« Ii2NcI, on tll2t z>2i-t
wdence tli«^ W2nt to extr2ct blnoä, tken, witktko
toneue, tlie/ licll tlie upzier 8illo ul tlie Ie»l, 2nä
tlie unäer 8i6e l« Prozent!^ sll over blocxl^." —
Dasselbe wird von den Papuas in einer öltern Reise
erzählt: ^eräinÄnä Ll-i«2lv2 «n<j /5Iv2ä>,8
VU/2Z«?, <537. S. ^, v2^l-x«ij,le liiltolica! cc>!'
lection ol vnvößü« etc. Vol. I. z>. 37.
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hervorquellende Blut mit einem scharfen Holze vor¬
wärts *).

50) In Aegypten ist noch in solchen Fällen das
in alten Zeiten häufig angewandte Scarifunen der
Nase, mn Nasenbluten zu erregen, üblich.

51) Unter den ableitenden Hautreizen kön¬
nen als Hausmittel angesehen werden: Zerriebener
Meerrettig; Senfmehl und Essig; ein Teig von Ing-
werpulver und Branntwein; ein Gemeng von Sauer¬
teig und Seidelbast.

52) Cayennepfeffervulvermit Branntwein **).
53) Fußbäder mit ewigen Händen voll Buchen¬

asche, Kochsalz und Senfmebl.
5-t) Zerquetschte scharfe Pflanzen, namentlich Zwie¬

beln, Knoblauch, Hauslauch, Schöllkraut, Mauer¬
pfeffer, Nettig, li»uunoulu8 KuIKosn«, (üomntls
ei'eet», ^neuinn« neu»»ro5».

55) liannnoulu« »er!« wild in Island; die Rinde
von ^ußlan» «n«re» ul Nordamerika ***); H»l»ni«

°) Hasselquist's Reise nach Palästina. S. 584.
"") I^'. (!IiÄpiN2n LIeinent« ol tker«po>itic« «na 2<I,t.

weä. kiiU2<l. l82^. ?. ll. ll^.

IVIzt. meä. etc. ?llll«l. <8Ul. 8. ?. l. 22.
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vo«l«!»torl» am Cap *), als BlasenziehendesMittet
gebraucht.

56) Selbst die Seife, zum«! die schlechtem Sor¬
ten, gehören zu den wirksamen, die Haut röthendm
Mitteln, wenn sie, dick auf Leinwand gestrichen, auf¬
gelegt wird.

57) Die Griechen um Athen, Saloniche :c. brau¬
chen als Hauskur, in allen hitzigen Krankheiten, Kata-
plasmen von zerstoßenenSchnecken mit Fleisch und
Schnake, die sie unter die Füße legen. Es wirkt als
rothmachendes Mittel und zieht selbst Blasen **).

58) Anstatt der Spanischen Fliegen, I^tt» vesi-
e»to«», gebraucht man in der Levante iU^i»l»rI«
t»»oi»t»; in China lül^l. zwstukat»; in Amerika
I^tt» einer«».

59) Kneipen und Kneten der Haut, in die Höhe
ziehen einer einzelnen Hautstelle zwischen den Fingern,
bis sie geröthet und selbst schwarz wird, wenden die
Bewohner von Mcmilla sowohl, wie die Chinesen als
ableitenden Hautreiz an.

60) Die Lappländer saugen gewaltsam an einer
Hautstelle, selbst bis Blut kommt.

<°) r. II. Lerz 91-268. C. I». II» unliei-ß vi««. äo
uleci. ^ii-ic««or. ITplÄla <7sZ. 4. 9. 7.

«') Hasselquist a. a. O. S. Z83.
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61) Um schnell eine Fontanelle zu bilden, braucht
mau nur aus Leinwand oder Papier eine Scheibe VH»
der Größe des Fontanells, welches man haben will,
zu schneiden, diese in Alkohol oder L»u ä« (^olo^n«
zu tauchen, auf die rasirte Haut zu legen, mittelst
eines Fidibus anzuzünden 'und brennen zu lassen,
bis es von selbst erlischt. Die Oberhaut kann sodann
gleich weggenommen werden und das Fontanell ist
fertig.

62) Die berühmtesten, als ableitende Hautreize
wirkenden Volksmittel, sind die im ganzen Orient all¬
gemein gebräuchlichen Moren *). In ganz Asien hält
man gewisse Dünste oder Blähungen für die Ursache
der meiste» Krankheiten, und glaubt, daß diese nicht
besser, als durch Brennen, gehoben werden könnten.
Die Araber bedienen sich als Mora oder Brenncvliu-
der eiues blaueu, mit Wayd gefärbten, baumwollene»
Stückchen Tuchs; die Beduiuen gebrauchen dazu ge¬
meine Baumwolle; die KamtschadalenZunder, den sie
conisch auftollen, binden und oben anstecken "); die
Lappen kleiner Stückchen Zunder, den sie auf der Haut

tlie noi-lä. 1778. p. 496.

') 0ict. 6e» «e. naturell«». 1°. 2. l8!6, suppl, p, 1,
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verbrennen lassen *); die Brammen in Indien das
Mark eines Binsenrohrs, die Chinesen und Japanesen
eine weiche, faserigte Materie, von aschgrauer Farbe,
von den jungen Blättern eines Veifuß (Hrtemizi»).
Die Brenncylinder aus dieser Substanz, die die Ja¬
panesen, zumal auch als Präservativ in gesunden Ta¬
gen, sich auf den Rücken setzen lassen, sind nur einen
Ioll hoch und erregen angebrannt keine großen Schmer¬
zen *).

63) Der einfachste Brenncylinder ist eine brennende
Cigarre, die man, um schnell zu ercitieren, z. V. bei
Convulsionen, Scheüüodt, einige Augenblicke auf die
Haut drückt.

64) Ebenso ein in heißes Wasser getauchter und
auf die Haut aufgesetzter eiserner Hammer.

65) In Frankreich, wo man in neuern Zeiten
viele günstige Erfahrungen von der Anwendung der
Moren, unter andern in der Schwindsucht, gemacht
hat, werden die Brenncylinder entweder aus feinem
Flachs, mit Kattun umwickelt und in eine Salveter-

1827. 4. 9. l67.
") Engelbert Kämpfer Geschichte und Beschreibung

von Japan, von Dohm. Bd. il. 1779- S. 429.
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auslösung getaucht, oder aus dem Mark der großen
Sonnenblume (NellnntliuZ nnnuu3), welches Sal¬
peter auf seiner Oberstäche enthalt, bereitet.

66) Im nördlichen Afrika ist das Brennen emes
der gewöhnlichsten Hellmittel, z, B. in der Schwind¬
sucht, Asthma, Leberbeschwerden. Mau bedient sich
aber dazu des glühenden Eisens *).

II.

Zahnweh und GesiHtsschmerz.

/<ii<«it« Plustere» «unt «iniylici» nioclic»-
lüLnt» : czuorum »lüg 2Ü2 utili» «unt.

l) Kaltes Wasser, oder wenn dieß nicht ertragen
wird, nur schwach erwärmtes, zum Ausspülen des
Mundes anhaltend angewandt, ist eines der beste»
örtlichen Mittel im Zahnweh. Es scheint dadurch gün»
stig zu wirfen, daß es den ErethismuS in den sensibel»
Theilen des ZahnS mindert. Schon Calins Aure-

»Iißrn ^fri«,, I^onä, l82I. p, 106.
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